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„Wer einen Propheten aufnımmt, weıl eın Prophet 1St
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Evangelium und alttestamentliche Lesung dieses 5onntags bringen eıiınen
sehr menschlichen Aspekt uUNsSeICS christlichen Gemeinschattslebens ZUTr

S racChe, nämlich dıe Haltung, die die Gläubigen den Verkündern des PZ37-
teswortes dem Wiıllen (sottes entsprechend einnehmen ollten

Di1e Lesung (2 Kon 4, 5—10, 14—164) ze1gt eınem Beıispiel, W1e€ InNnan CS

richtig macht. Eıne TAau aus chunem ädt den Propheten FElischa ZU ES-
SC11 eın S1ıe Sagl das nıcht L11UTr A4aUusSs Höflichkeit, sondern bıttet ıh Y1ın-
gend darum. Darauthın kehrt regelmäfßig be1 ıhrZ Essen e1n, soott
auf seınen Reıisen 1n ıhrer Nähe vorbeikommt. Der Text Sagl nıcht, ob s1e
ıh wıederum SpONtaN VO sıch A4US diese Regelmäfßsigkeıt „dringend
Sebeten: hat der ob 65 ıhm bei ıhr zuL gefallen und ıhr iskret eıne
Dauereinladung nahegelegt der entlockt hat Auf jeden Fall steht s1e 1MmM
Endettekt voll dahınter, enn S1€e geht och einen entscheidenden Schritt
weıter, iındem s1e eın Gästezımmer hıinzubauen und möblieren läfßt, damıt
der Prophet HAF auch Ort übernachten annn

Wenn WIr lesen, da{ß eine FAO ıh eingeladen hat, sınd WIr be1 der
Abhängigkeıt, 1ın der WIr meınen, dafß damals (ım Jh Chr.) Frauen
ıhren annern gegenüber gelebt hätten, und aufgrund des Vergleichs eLtwa
mı1t der Eınladung, dıe Abraham seınen reı CGästen gegenüber AUSSCSPIO-
chen hat und bel der seıne7Sara 1Ur die Arbeıt machen durtte un: ann
„leoal® hınter der Zeltwand dem Gespräch zugehört hat (Gen 18, 10)
zunächst gene1gt anzunehmen, handle sıch 1er eıne alleinstehende
FTau; ehesten wohl eıne Wıtwe. ber schon der übernächste Satz
belehrt uns eınes besseren: S1e 1St verheıiratet, un ıhr Mannn ebt Dennoch
liıegt be1 den rel Phasen der Eınladung die Inıtıatıve gahnz be1 ıhr S1€e ädt
Elischa einmal e1ın, ıhr kommt ımmer wıeder: danach Sagl s1e
ıhrem Mann, sıe sollten das Gästezımmer einrichten, un Lut Wahr-
haftıg: Emanzıpation der rau hat C nıcht erst 1m Jh ach Christus
gegeben!

Und dieses Beispıel steht in der HI Schriftt nıcht isoliert da; enn auch
VO Jesus wırd erzählt, da{ß eıne Frau; Martha, ıh eingeladen hat (Lk 10;
38) und 1es nıcht ıhrem Bruder Lazarus vorbehalten Wal, mıt dem S1e und
ıhre Schwester Marıa, W1e€e 6S scheıint, ın eiınem Haushalt zusammenlebten
(Joh FE 1—3)
Diese Rolle der Ta be1ı der Gastfreundschaft den Verkündern des Wor-

teSs Gottes gegenüber 1St bedeutsam. Elischa lebte wahrscheinlich ehelos,
Jesus mi1ıt Sıcherheıit, un CS scheint, da{fß auch dıejenigen seiınen Mıt-
arbeıtern, die Ww1e€e Petrus (vgl Mt S, 14 parr.) verheiratet 5} VO

Augenblick ıhrer Berufung ıhr eheliches Leben nıcht fortgesetzt haben



(Lk S, werden eıne Reihe Frauen aufgezählt, die dem wandernden Team
Jesu angehörten, darunter die Tau des Chuzas:; der seinerseıts nıcht dabe1
ISt; nırgendwo aber wırd die TAB des Petrus erwähnt, der dabe1 ist) TDem
entspricht das Jesuswort VO Abbrechen der ırdıschen Bindungen, 1n der
Form, W1e€e bei Lukas wiedergegeben 1St „Jeder, der des Reiches (SOf-
tes willen Haus oder FYrayu oder Kinder verlassen hat, wiırd dafür schon
in diıeser Zeıt das Vielfache erhalten und in der kommenden Welt das ewıge
Leben“ (18, 29) Sollte dieses Verständnis, ach dem die Apostel, die VCeT-

heiratet Warecel, ıhre Frauen verlassen hätten (ein Vorgang, der hne eıne
unmıttelbare und 7weıtelsfreie Anweısung seıtens (sottes nıemals wI1e-
derholen ware), nıcht zutreffen, würde „Frau der Kınder verlassen“
ZU miıindesten besagen: VO vornehereın auft eıne eigene Famılie verzich-
te  =) Aufgrund einer jeden dieser beiden Annahmen wırd deutlich, da{ß die
Ehelosigkeıt „ Un des Hımmelreiches willen“ (Mt 19 12), ganz abgesehen
von jedem Kirchengesetz, das daraus eıne Pflicht macht, für die Priester als
bevollmächtigte Verkünder des (sotteswortes und Leıter der Gemeinden
besonders sinnvoll un empfehlenswert 1st jedoch nıcht allein für S1€,
sondern für alle Chrısten, denen 1€es als „Gnadengabe“ geschenkt 1St und
die Cn „ertassen“ können Kor f / Mt 49 12)

Mıt dem Verzicht aut die Ehe 1st selbstverständlich dıe absolute Ver-
pflichtung gegeben, auft jede Betätigung der Geschlechtlichkeit 1mM CHNSCICH
und speziellen Sınn des Wortes verzichten nıcht aber auft dıe Verwirk-
lıchung der Geschlechtlichkeıit 1m ayeıiteren Sınn des VWortes, WwW1e€e sS1e unser

Leben durchzieht und 1m brüderlich-schwesterlichen Mıteınan-
der VO Mann und TU Bejahung ıhrer geschlechtlichen Polarıtät
z Tragen kommt. Denn diıese Art der Beziehung Frauen hat Jesus
selbst offensichtlich bejaht und gepflegt (vgl bes Mt ‚6—1 ParT.,
‚36—50; 32 E: 10,38—42; Joh DE

Wenn darum jenen Menschen, dıie auf seınen Aufrut hın auf Ehe und
Famliulıie verzichten, aufßer dem ewıgen Lohn bereıts ın diesem Leben das
Vieltache anderem auch „Frauen“ verspricht, annn damıt
nıchts anderes als die Geborgenheıt iın der Gemeinschaft der Kırche auf-
orund insbesondere eıner Warmen brüderlich-schwesterlichen Beziehung

einer Reihe ıhrer andersgeschlechtlichen Mitglieder gemeınnt se1ın.
Daraus erhellt, w1e sehr 7Wel einander entgegengeSseLZLC Haltungen den

1m relıg1ösen Z 6ölibat Lebenden gegenüber dem Wıiıllen und der Absıcht
Jesu zuwıderlauten: einerseıts, derartıge Menschen 7ÄSEe Ausübung der (6-
schlechtlichkeit 1mM CNSCICH Sınn des Wortes verleiten der sıch VO

iıhnen eıner derartıgen Beziehung verleıten lassen; und andererseıts,
den 1im relig1ösen Zölibat Lebenden eıne kühle Hr distanzıerte Haltung

einzunehmen , dıe s$1e jeder menschlichen Nähe und Warme und insbeson-
ere den brüderlich-schwesterlichen Miteinanders mıt andersgeschlechtli-



chen Personen entbehren Al eıne Sıtuation, W1e S1Ee 1in der Vergangenheıt
vielfach bestanden hat und Aaus der sıch notgedrungen für die ehelos Leben-
den die Versuchung erg1bt, entweder in eıner geheimen geschlechtlichen
Bezıiehung 1mM CHSCICH Sınn des Wortes ‚AFrOSt. suchen der aber
schrulligen und verklemmten Junggesellen, beziehungsweise alten Jung-
fern werden. Und 1es I1ST leicht verständlıich, weıl CGott den Menschen
„als Mann und al erschaftffen hat“ (Gen LE 27) und darum ZW ar nıcht 1n
jedem Fall dıe geschlechtliche Beziehung 1mM CHNSCICH Sınn des Wortes,
wohl aber für eınen Großteil der ehelos Lebenden das geschlechtliche Miıt-
einander 1mM weıteren Sınn die normale Basıs echter menschlicher Enttal-
Lung darstellt.

Eıne traurıge Kette schlechter Erfahrungen beweıst allerdings, W1e€e
schwer cS 1St, den freıen Umgang zwıischen annern un Frauen auf die
Dauer klar und reın erhalten, W1e CS 1m Umkreıs Jesu gCWESCH 1St
Dıiıes soll für uns eın Grund se1n, 1m Gebet eıne solche Gnade rıngen
und unls durch Wachsamkeit un Bufße 1n Zucht nehmen nıcht aber,
A4US Angst VOT talschen Beziehungen VO vornehereıin alle echt menschlıi-
chen Beziehungen 1bzulehnen.

Von der TAau AaUS Schunem, die Elischa autnahm und ıhm 1ın ıhrem Haus
Geborgenheıt und menschliche Wärme anbot, wırd ZCSART, dafß S1e eıne
vornehme Tau W3a  $ Sotern damıt lediglich iıhre gesellschaftliche Stellung
AauUSSESAQL 1St, hat das rel1g1Ös nıchts bedeuten. ber die Art und Weıse,
W1e€e die Tau sıch benıimmt, scheıint beweisen, dafß S1e vornehm ın ıhrem
Charakter und iın ıhrem Verhalten W3  — Nıcht blofß, da{ß S1e ZU Propheten
keine alsche und ehebrecherische Beziehung suchte, S1e erwıes sıch auch
als taktvoll, indem S1€e eınerseıts entdeckte, WCSSCHN bedurfte nıcht blo{ß
des Essens, sondern auch eines geeıgneten Zimmers ZU UÜbernachten
und ıhn andererseıts, WenNnn da WAal, nıcht ständı1g in Beschlag nehmen
beanspruchte, W1€e viele Menschen CS ın recht geistloser Weıse Besuchern
gegenüber 711 tun pflegen, 1ın der Meınung, s1e müfsten diese ständıg_-

alten, und se1l 6s mıiıt Nıchtigkeiten. Die Trau AUS Schunem erkennt, da{ß
eın Mensch w1e€e Elischa, der VO seıiner Nähe (»Oft her tief menschli-
chen und den Gesprächspartner 1n höchstem Ma{ß bereichernden Kontak-
ten tahıg 1St, eiınen olchen Reichtum 1Ur eshalb anzubieten hat, weıl
zel ın der Stılle mMLE (Jott und sıch selbst allein ıst S1e weıls, da{fß eınen Ort
braucht, wohin sıch zurückziehen ann Sıe weılß, W as CIy, be1 aller Eın-
tachheıit, aufßer eiınem ett ZU Ausruhen ort benötigt: Tisch, Stuhl und
Leuchter Tages- und Nachtstunden lesen und schreiben kön-
nen

Entscheidend 1St Nnu dafß dıe rau 1es alles für Elischa tun 111 und
iıhren Mann azu bestimmt, da{ß auch sıch dieses Vorhaben eıgen
macht, zweıl ‚eın heiliger Gottesmann“ 1St S1ıe weıfß den degen erken-



35NCH und schätzen, der sıch adurch ber ıhr Haus ergießßt. Und der Se-
gCHh kam, in der höchsten Form, in der ıh sıch das Ite Testament für eın
kinderloses Ehepaar ausdenken konnte: die rau gebar eiınen Sohn

Was 1er in der alttestamentlichen Lesung eiınem Beispiel dargetan
wurde, das afßt EeSUuS 1mM Evangelıum desselben Sonntags (Mit 0,37-42;
1er zunächst: in eıne dreitach formulierte allgemeıne Regel

„ Wer euch (dıe VO MI1r Gesandten) auifnımmt, der nımmt mich auf,
und WeTr mich aufnımmt, nımmt den Vater) auf, der mich gesandt hat
Wer eınen Propheten autfnımmt, weıl eın Prophet IS6 wırd den Lohn
eınes Propheten erhalten.
Wer einen Gerechten aufnımmt, weıl CS eın Gerechter 1St; wiırd den
Lohn eınes Gerechten erhalten.“
Dıieser Regel fügt ESUS eiıne bemerkenswerte Verheißung hınzu: „Wer

eınem VO  - dıesen Kleinen auch NUur eınen Becher trisches Wasser trın-
ken ox1bt, weıl c5S eın Jünger 1St aMeCIl, ıch Sapc euch Er wiırd gewifs nıcht

seinen Lohn kommen“. Sıcherlich könnte InNnan das damıt Gesagte och
allgemeıner tassen: Wer ımmer einen Akt zwahrer (7OEF0Ss- un Nächsten-
hebe9 wırd nıcht seıiınen Lohn kommen. Wenn ESUS diesen Sach-
verhalt aber gerade Verhalten gegenüber den VO ıhm Gesandten C XCI1H-

phifiziert, beweiıist damıt dıe Wichtigkeıit, dıe dieser Sache beimi(lt.
Das Wesentliche und Entscheidende AZU hat anderer Stellee
Sagı Di1e Menschen, denen seıne Boten sendet, sınd verpflichtet, s1e
aufzunehmen und für iıhren Lebensunterhalt auftzukommen 10,7 f
und sS1e werden VO Cottes Gericht ber die Erfüllung dieser Verpflichtung
Rechenschaft abzulegen haben (ebd EHıer formulıiert denselben
Gedanken poSIt1V, iındem den Lohn 1ın Aussıcht stellt und Z W arlr bereıts
für eıne (vom finanzıellen Aufwand her) geringfügıge, der SCHSCH-
den Sonne Israels für Wanderprediger allerdings höchst wichtige Wohltat
WI1€e das Darreichen eınes Bechers mıt frischem Wasser. Wiederum eın tief
menschlicher Zug be1 Christus, der beweıst, da{ß die VO ıhm Gesandten
ach seinem Wıllen Menschen seın un darum einerseıts sıch w1e Men-
schen (und nıcht Ww1e€e distante Halbgötter) benehmen un andererseıts VO  u

denen, denen S1E gesandt sınd, w1e Menschen behandelt werden sollen.
Vielleicht 1St nıcht müßıg fragen, zwelcher Art der iın Aussıicht gC-

stellte Lohn seın annn Sıcher 1St eıne bloße Wohltat des iırdischen Lebens,
WI1e die 1m Alten Testament erzählte Geburt eınes Kıindes, sotern s1e hne
Bedeutung für dıe Ewigkeıt ware, 1mM Horızont des Neuen Testaments
wen1g. Andererseıts ann nıcht für jeden Fall unmuiıttelbar eıne Belohnung
iın der Ewigkeıt gemeınnt se1ın. Denn würde genugen, eınem Jünger
eiınen Becher frischen 4SSEeTrSs reichen (in TASECTE Z transponıert: se1-
Nen Pfarrer, der hne Auto 1St; ab und miıtzunehmen ; wenn hne
Haushälterin iSt. ıhm ann und Wann FA Essen einzuladen), des eW1-



gCcH Heıles sıcher se1ın (da Ja Verdammte 1n der Ewigkeıt nıcht belohnt
werden können). emeınt seın annn mı1t der Belohnung darum absolut
und unmuittelbar 1Ur e1in 7Zuwachs Gnade heiligmachender und WI1Tr-
kender Gnade ftür en,; der iın der heiligmachenden Gnade lebt; wirken-
der Gnade, die auf Bekehrung, Bufße und Sündenvergebung 1n der Taufte
der 1mM Bufßsakrament hindrängt, für en, der ınfolge schwerer Sünde 1m
Zustand der Trennung VO  m (ZO1t ebt

Wenn 1er ın eıner VOr allem Seelsorger sıch wendenden Veröftentli-
chung die „technıschen“ Ausdrücke „heiligmachende“ und AWI-
kende“ Gnade gebraucht werden, ann nıcht unbedingt, ıhre Wiıieder-
aufnahme 1ın den geläufigen Wortschatz der Verkündigung empfehlen.
Sotern S1e Oort aAb und gebraucht werden, verlangen S1e ach eıner Er-
klärung. Vor allem 1aber oilt C das MIt ıhnen (GGemeınte in anderen Worten
deutlich machen;: nämlıich, da{fß CGott Seıin ebenso W1e€e unseIT«EC TA-
tigkeit umwandelt, da{fß S1e gottförmıg werden.

Fur „heiligmachende Gnade“ ann vorzugsweıse „Freundschaft muiıt
(sOtt: ZESAQT werden; allerdings oilt CS dann, darauf hinzuweısen, da{fß be-
reıts eıne menschliche Freundschatt dem Menschen nıcht außerlich bleibt,
als blofße Beziehung, sondern ıhn zutietst iınnerlich pragt und umgestaltet

und da{fß 1eSs mehr für den Menschen der Fall 1lSt, WECNN seın
Freundschaftspartner nıcht eın anderer Mensch, sondern Gott 1St Ebenso,
und zusätzlich dem Gesagten, sollte asS,; W as „heiliıgmachende Gnade“
meınt, durch biblisch-traditionelle Begriffe wiedergegeben werden wWI1e:
‚Leben Cottes 1ın uns:. „Christus in Uuns:, „Geıst der Kındschaft 1n uns“,
„Gottförmigkeıt“.

Wıe die „heiligmachende Gnade“ nıcht dınglıch verstehen ist, dart
auch dıe „wWirkende Gnade“ nıcht als eıne VO der erstgenannten verschie-
ene Sache aufgefafßst werden. Beide Male handelt CS sıch den VerLrWAaN-

elnden FEinflufß des lıebenden Gottes auf den Menschen; 1im ersten Fall
geht Cr die Verwandlung seınes Seins, (sodafßs der Mensch gottförmıg
wiırd); 1m Zzweiten Fall die Verwandlung seiner Tätigkeıt (sodafß kte

setzen imstande SE die ıhn Y ewıgen Gemeinschaftt Miıt (Sott hıntfüh-
ren). Der Unterschied 1st insofern durchaus real und greifbar,; als jemand,
der iırgendeine schwere Suüunde nıcht aufzugeben bereıt 1St; ZW ar nıcht iın der
heiligmachenden Gnade leben, ohl 1aber dem Eintflu{fß der wiırken-
den Gnade gute Taten vollbringen kann:; diese Taten vermehren seıne
Chancen, eınes Tages ZUr wahren Gottesliebe gelangen, W as gleichzeıtig
Abwendung VO der schweren Sünde, Reue, Bekehrung, Buße, Vergebung
und Erlangen der heiligmachenden Gnade bedeutet. iıne solche Tat auf
dem Weg ZUT seinshaften Begnadung ann für jemanden, der in der schwe-
ren Sünde lebt, das Darreichen eınes Bechers trischen assers eınen
Verkünder des (sotteswortes darstellen.



Alttestamentliche Lesung und Evangelıum sprechén mıiıthın eınen wiıch-
tiıgen Aspekt unseres christlichen Gemeinschaftslebens die Tatsache,
da{ WIr eıne einz1ge Famiılie sind un da{ß 1eSs ganz besonders
tür jene spürbar werden soll; dıe (ott und der Gemeıinde aut eıne

eiıgene Famiıulie dem Fleische ach verzichten. Wo Geistliche versauceTrn, tiet
fallen der ıhren Berut aufgeben, ann eıne Gemeinde m1t schuld daran
se1ın, weıl s1e iıhnen eıne Beziehung brüderlich-schwesterlicher Liebe und
familienhatter Geborgenheıt verweıgert hat Konkret $Ällt diese Aufgabe
jenen Gemeindemitgliedern als Verpflichtung Z die den Eindruck haben,
da{ß (Z6tt ıhnen azZu dıe menschlichen Voraussetzungen (Zeıt, Kontakt-
fäahigkeıt gegeben hat, un dıe sıch darüber hınaus mıt den betretten-
den Personen charakterlich irgendwıe autf der gleichen Wellenlänge SpUu-
FCH Fur W CIl dergleichen zutrifft, tür den annn 65 VOI Gott nıcht sobald
eıne Entschuldigung geben, sıch seıner Verpflichtung vorbeizudrücken
aufgrund der rage Was werden die anderen SagcCH, wenn ıch auft unsern

Pfarrer zugehe und ıhm menschliche und christliche Brüderlichkeıit
bıete? Durch derartıge Bedenken ließen sıch die TAau AauUus Schunem und ıhr
Mannn nıcht VO ıhrem Vorhaben abbringen. Berechtigt ware dıe Rücksicht
auf „diıe anderen“ NUuUr dann, WEeNnl jemand seınen Seelsorger nıcht als treıen
Menschen brüderlich autnehmen, sondern ıh gahz tür sıch vereinnahmen
wollte; eınem solchen Gastgeber würde Ja auch nahezu all das ehlen, W as

ausmachte, da{ß Jjene TAau 1mM geistigen Sınn des Wortes „vornehm“ W alr

Dıie Eucharıstıe, die WIr teiern, 1st ımmer wieder eın Zeichen UNSEGFCE (;ze-
meıinschatt mıt (zOtT und unserecI Gemeinschaft untereinander. Fur diese
Gemeinschaft ollten WIr heute besonders danken und darum bıtten, dafß
S1e ımmer effektiver un spürbarer wiırd, insbesondere auch in der Bezıe-
hung zwischen den Gläubigen und ıhren Seelsorgern.

Das heutıge Evangelıum enthält aufßer den bereıts besprochenen Versen
(40—42), die die Auswahl der alttestamentlichen Lesung bestimmt haben,
einıge andere (37-39), dıe mıt den erstgenannten in keinem besonderenP
sammenhang stehen. Man wırd darum zuL Cun, 1ın einem Jahr auf dıe alt-
testamentliche Lesung und die Verse 4047 des Evangeliums einzugehen,
W1e CS 1m vorhergehenden geschehen 1st, und iın eınem anderen Jahr die
Verse G W G | ZUET: Grundlage der Homiuilie machen. Da s1e den Gedan-
ken des Kreuzes und des Sterbens kreısen, annn mMan s1e sehr vorteılhaft 1im

Zusammenhang mıt der neutestamentlichen Lesung (Kom 6, En 8—11) be-
andeln, jenem VO der Osternacht her wohlbekannten Abschnıiıtt, der
SCI.E Gemeinschaftt mı1t dem Tod und der Auferstehung des Herrn aufgrund
UHSEIGT. Taute 7A0 Inhalt hat

Hıer seıen NUur stichwortartig einıge Gedanken den TI Evangelıen-
VOGFESEeEN festgehalten:



Vers 37 „Wer Vater der Mutter mehr lıebt als miıch, 1St meıner nıcht
Wert C6 Es handelt sıch 1er eıne der stärksten Formen, 1ın denen Je-
SUusS, hne das Wort gebrauchen, seın eıgenes Gottseın behauptet. Denn
Wer eınen solchen Anspruch erhebt, hne Gott se1n, 1St entweder in
höchstem Ma{fe iırrsınnıg der kriminell. Ist eıner dagegen „wahrer (5Ott
VO wahren (Oott“: ann die gleiche Forderung 1Ur als logisch und be-
rechtigt erscheıinen.

Dıies leuchtet insbesondere Jungen Menschen mıtunter zunächst nıcht
eın Man sollte S1e ann aut die Erfahrung verweısen, da{ß auch die besten
Eltern alter werden, abnehmen un sterben. Würden s1e ann nıcht ın Gott
weıterexıstieren, waren S1Ee überhaupt nıcht mehr, und INnNan könnte ann
Sar nıcht mehr sze lıeben (lieben annn INan NUL, W as 1st), sondern 1Ur och
die Erinnerung s$1e Wenn INan dennoch die Eltern unwiıderruflich bıs
ZAH Ende des eıgenen Lebens lieben kann, annn logischerweise 1Ur INSO-
fern 8808  @} überzeugt 1lSt, da{fß sS1e in Gott weıterleben. Eınzıg (zO6tt ann also
die eiıgenen Eltern auf die Dauer und endgültig liebenswert machen. Dar-
Aaus 1aber erg1ıbt sıch, da{ß selbst unendlich lıebenswerter 1St als S16€, die Cs

Ja HUT VO  m} ıhm her und durch ıhn sınd
Vers 28 „Und Wer nıcht seın Kreuz auf sıch nımmt und mir nachfolgt,

1St meıner nıcht wert  “ Jesus hat wohl aum wörtlich SCSAQT. Denn „seın
Kreuz tragen “ kann, bevor CS selbst hat, ohl aum ırgendwel-chen posıtıven Sınn gehabt haben Vielmehr bedeutet eın Schwerver-
recher se1in. Jesus INas etwa ZCSAQT haben „seın Joch der seıine Bürde auf
sıch nehmen“. Dafß die ErStTEN Christen einen solchen Ausdruck ann
durch „Kreuz“ ErSEeLzZt haben, zeiet, W1e sehr S1€e dem Eindruck des
Leidens Jesu das Kreuz als Posıtıves verstanden und das eigene 1 O=
ben VOT allem ın der Verfolgung ın Verbindung seınem Leıden sahen.

Der Ausdruck „seın Kreuz tragen W ar für die Generatıon unNnserer EI-
tern und Großeltern aufgrund der Verkündigung, die s1e gehört hatten,
weıthın geläufig. Wo 1es heute praktizierenden Christen nıcht mehr
der Fall iSt; haben WIr 6 miıt einer alarmıerenden Unterschlagung seıtens
der Verkündiger der eıner ebenso alarmierenden Verkennung eiınes wich-
tiıgen Inhaltes der christlichen Botschafrt seıtens der Horer Eun Welches
Potential erlösender Wırkung für uns selbst und für die Mensch-
eıt geht adurch verloren, da{fß WITr, die WIr als Christen leben wollen,
SCr Leiden nıcht bewußt ın Vereinigung mıiıt dem Leiden Chriastiı dem Vater
1m Heiligen Geılst ZU Opfter darbringen. Die Feıier der Eucharistie 1St der
vorzüglichste ÖOrt, eınen solchen Akt der Darbringung und der Anbetungvollziehen. Be1i der Gabenbereitung sollten WIr alles, W as uns bedrückt
und weh Or iın den Kelch des Herrn hıneinlegen, damıt CS 1m Hochgebet1n selne Auferstehung hinein verwandelt und mıi1ıt seınem OpfterDanksagung dem Vater dargebracht wırd


